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,,Der Vorhang zu und alle Fragen

offen" - ftei nach Reich-Ranickis

Brecht-zitat als Schlusswort der

schon lange nicht mehr existie-

renden Fernsehsendung ,,Das li-

terarische Quartett" - so fühl-

te ich mich nach Beendigung

der vorletzten Lesbischen Sicht

(LN 2/13, S. 13) zur Stiefkind-

Adoption.

Zu artikulieren, dass ich es aus

lesbischer, aber auch aus femi-

nistischer und linker Sicht falsch

finde, wenn leibliche Elternschaf t

gegenüber der sozialen Ellern-

schaft krass bevorzugt wird, so

weit war irh gerade noch ge-

kommen, dann war der Platz für

die eine lA/-Seite auch schon zu

Ende. Er hat nicht einmal dazu

gereicht, mein abgrundtiefes Be-

fremden darüber auszudrücken,

dass in Österreich geborene und

aufgewachsene Kinder nicht ein-

fach die österreichische Staats-

bürgerschaf t erhalten, unabhän-

gig von der Staatsbürgerschaft

ihrer tltern. Und srhon gar nicht

dazu, auf die sozialen Netzwerke

einzugehen, die lesbische Frau-

en jenseits von Blutsverwandt-

schaft und Rechtsinstituten wie

Verpartnerung und the im Lauf

ihres lebens gestalten und ent'

f a lten.

Als bewusst kinderlose lesbi'

srhe Frau habe ich eine eige'

ne Perspektive auf Generativi'

tät und Generationenvertrag. Da-

rin spielt für mirh die communi-

ty eine zentrale Rolle. Die 0rte

und tinrichtungen der schwullev

bischen Szene sind mir eine Hei-

mat. Die Menschen darin reprä-

sentieren alle Altersgruppen und

Gesellschaf tsschichten. Viele von

ihnen stehen mir deutlich näher

als leibliche Verwandte.

Der Blick, den Medien und die

Politik nach langem tinlordern

der lesbischen Sichtbarkeit end-

lich auf Lesben werfen, sieht in

ihnen nun vorrangig nicht die kin-

derlosen lesben, sondern Frauen

im Sinne von potentiellen Müt-

tern, denen die Befruchtung ver-

wehrt, gewährt oder aufgezwun-

gen werden kann. Das bedeutet

zumutungen wie die Zuschrei-

bung von Kinderlosigkeit als Man-

gelleistung an der Gesellschaft

und als persönlichem Entwick-

lungsmangel sowohl für die ein-

zelne Lesbe als auch für die lesbi-

sche Beziehung. Es ist nach wie

vor ein Tabu, das Konzept der

Mutterschaft in Frage zu stellen.

Die Diskussion innerhalb der les-

bischen Community konzentrierl

sich regelmäßig stark auf Gebär-

wünsche. Die lesbische Commu'

nity und alle Medien finden die

Wunschbabys süß und ihre bei'

den Mamas tapfer und wünschen

alles Gute. Die Standpunkte jener

vielen Lesben, die keine Mutter

schaft anstreben und in deren Le-

benskonzept sie nicht oder nicht

mehr passt, sind im Lauf des letz-

ten Jahrzehnts verstummt, ob-

wohl sie doch konstituierend so-

wohl für die private als auch po-

litische lesbische Perspektive wa-

ren. Autonomie und Selbstbe-

stimmung waren verknüplt mit

[ebensentwürfen jenseits von

Kleinfamilie, Monogamie und der

unhinterf ragten Mutterschaf ts-

ideologie. Das Erkunden neu-

er Lebens-, Wohn-, Beziehungs-

und Arbeitsformen bewegte die

Community. Die bürgerrechtli-

chen Forderungen standen auf

den meisten Flugblättern ganz

hinten und kleingedtuckt. Mehr-

heitlich ging es den Aktivistin-

nen darum, die Gesellschaft uns

anzupassen

und nicht uns

an die Gesell-

schaft.

Die Einge-

meindung
lesbischer
und schwuler

Bezi eh u ngen

in den Rechts-

staat und in
den Familien-

begriff bringt

eine starke

Heterosexu-

alisierung ih-

rer (Selbst-)

Detinition mit

sich. Die Ge-

sellschaft ge-

währt lesben

und Schwulen

die Rechte der

heterosexuell

normierten
Beziehungs-

und Famili-

enformen.
Lesbisch und

schwul Lie-

bende sind

damit zur

kulturellen
Fremdsprachigkeit gezwungen.

Sprechen sie gerne hetero? Um

ihre wahren Anliegen tatsächlich

zu verstehen, müsste ihnen die

Mehrheit entgegenkommen: auf-

merksam, interessiert, lernbereit

und vor allem, ohne Lesben und

Schwulen die eigenen Proble-

me unhinterf ragt überzustülpen.
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